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Bekanntmachung.
Zwecks Kanaliſirung der Burgſtraße wird

dieſelbe von der Stadtkirche bis Oberburgſtraße
von Dienſtag den 19. d. Mts. ab auf
14 Tage für den Verkehr geſperrt. Der
Fuhrverkehr u. ſ. w. kann während dieſer
Zeit durch die Schulſtraße, Schulbrücke, bezw.
Oelgrube Preußerſtraße, Wagnerſtraße geleitet
werden.

Merſeburg, den 18. November 1901.
Die Polizei- Verwaltung. (3080

Deutſchland und England.
Die Abneiguug weiter deutſcher Kreiſe

gegen England, die ſich in der Verurtheilung
des Burenkrieges am deutlichſten zeigt, ent
ſpringt mehr dem Herzen als dem Kopfe.
Das Wort des Fürſten Bismarck, der Deutſche
müſſe ſich des Gedankens entwöhnen, überall
in der Welt eine moraliſche Polizei zu üben,
gilt heute noch. Zweifellos bietet das Vor-
gehen Englands gegen die Buren, mag man
es auch als hart und ungerecht empfinden,
nicht mehr Grund zur Aufregung wie die Be-
handlung, die Finland durch Rußland erfährt.
Welcher Deutſche möchte wohl die Verant-
wortung dafür übernehmen, daß wir uns
dieſerhalb mit Rußland entzweien und uns
in einen Gegenſatz zu unſerm öſtlichen Nachbar
bringen laſſen, wie es im Jahre 1863
England, Frankreich und Oeſterreich wegen
der Polen thaten! Damals ſchien das im
Krimkriege geſchlagene Rußland ſo un-
gefährlich, daß die Weſtmächte und Oeſterreich
glaubten. Rußland Vorſchriften machen zu
können. Das iſt den Franzoſen und Oeſter
reichern ſchlecht bekommen. Unſre Siege von
1866 und 1870/71 wurden uns dadurch er-
leichtert, daß wir uns im Rücken vor Rußland
ſicher wußten.

„Die Kunſt des Möglichen“ hat Fürſt
Bismarck, der große Lehrmeiſter des deutſchen
Volkes, die Politik genannt. Das iſt das-

Dienſtag, den 19. November 1901.

ſelbe, was ſonſt als „Realpolitik“ bezeichnet
wird: die kühle, nüchterne, durch Gefühle und
Schwärmereti nicht beeinflußte Abwägung der
Dinge und der Perſonen, die in dem je-
weiligen Augenblick für die Aufgabe der
Politik, die Erreichung des höchſten Nutzens
für Staat und Volk, in Betracht kommen.
Stets das Ziel im Auge, hat der gewaltige,
Staatsmann die Mittel und Wege gewechſelt
wenn er es für nöthig hielt. Aber nie hat
er ſich bei der Ausführung ſeiner Pläne von
Haß oder Liebe leiten laſſen. Lebte Fürſt
Bismarck noch, ſo würde er ſicher den blinden
Engländerhaß als einen Verſtoß gegen die
Realpolitik verurtheilen unter keinen Um-
ſtänden hätte er ſich wegen des Mitgefühls
mit den Buren auf Verwickelungen mit Eng-
land, ſeien es auch nur diplomatiſche Vor-
ſtellungen, eingelaſſen.

Wollten wir nach dem Rezept ſeiner
urtheilsloſen Nachtreter unſere Beziehungen
zu England geſtalten, ſo begingen wir den-
ſelben Fehler wie im Jahre 1863 die
Weſtmächte und Oeſterreich in ihrer Politik
gegen Rußland; es müßte daraus eine Art
Erbfeindſchaft werden, wie ſie zu Frankreich
lange beſtanden hat und wie ſie noch immer
die Politik Frankreichs beherrſcht. Jhr
Deutſchenhaß hat ſchließlich Frankreich zum
Vaſallen Rußlands gemacht. Oder hat etwa
Frankreich bisher aus dem Zweibunde Vor-
theil gezogen? Jſt nicht vielmehr Rußland
allein der Nutznießer? Nach einer der
franzöſiſchen ähnlichen Rolle haben wir keine
Sehnſucht. Wir wollen nicht durch ein ohne
vernünftigen Grund vergiftetes Verhältniß
zu England in die Gefahr kommen, von
Rußland abhängig zu werden; denn dann
wäre Rußland in der angenehmen Lage,
zwiſchen uns und England zu wählen. Noch
eine andere böſe Wirkung würde die Feind-
ſchaft mit England haben: die Zertrümmerung
des Dreibundes. Ein Bombardement der
italieniſchen Küſtenſtädte durch die engliſche

Flotte würde den inneren Frieden der
appeniniſchen Halbinſel ſchwer gefährden und
es der Regierung in Rom unmöglich machen,
das Bundes Verhältniß zu uns zu erhalten.

Das ſind Verhältniſſe, die es uns nahe-
legen, England nicht gewaltſam auf die Seite
der Gegner zu treiben. Unſer Vortheil ge-
bietet, England als neutrale Macht zu er-
halten und zu behandeln. Wir wollen kein
Bündniß mit ihm, darin iſt die öffentliche
Meinung Deutſchlands mit Regierung einig;
mag Eugland ſeine indiſchen Beſitzungen,
Aegypten und den Suez Kanal gegen Ruß-
land und Frankreich ſelbſt vertheidigen. Aber
wir wollen gegen England auch keine Natio-
nal -Feindſchaft aufkommen laſſen, die uns
den Weg beengt. Wir wollen unſre gegen-
wärtige Stellung, die darauf beruht, mit
Rußland und England Freundſchaft zu
pflegen, erhalten wiſſen. Der Kaiſer und
Graf Bülow ſind auf dem richtigem Wege,
weil ſie dieſes Ziel unausgeſetzt im Augen
haben.

Ueber den Ausgang des ſüdafrikaniſchen
Krieges und die zukünftige Stellung Groß-
britanniens in den Burenrepubliken hat ſich
der berühmte belgiſche Afrikaforſcher Mr. Selous
folgendermaßen geäußert: „Jch denke perſön-
lich recht peſſimiſtiſch über das endgiltige Er-
gebniß des Feldzuges, ſoweit man die bri-
tiſche Oberhoheit in Südafrika als das
eigentliche Ziel des Krieges betrachtet. De
Engländer mögen mit den noch im Felde
ſtehenden Buren ein Kompromiß ſchließen
oder ihre Gegner durch Tod und Gefangen-
nahme unſchädlich machen, es bleibt auch
nach Beendigung der Feindſeligkeiten immer
die Thatſache beſtehen, daß Großbritannien
dann 300000 Afrikander zu Unterthanen
haben wird, die zu zwei Dritteln im
Kapland anſäſſig ſind und ausnahmslos, in
der Erinnerung der völkerrechtswidrigen
Kriegführung der Engländer, der britiſchen

141. Jahrgang.

Regierung unverſöhnlichen Haß entgegen-
bringen werden. England wird ſeine Ober-
hoheit nur durch Errichtung von Garniſonen
aufrecht erhalten können, die über
ganz Südafrika verſtreut und von erheblicher
Stärke ſein müſſen. Die Koſten einer ſolchen
permanenten Beſetzung des Landes werden
enorm ſein. Wie wird man endlich von Eng-
land aus ein Gebiet verwalten können, welches
6000 engl. Meilen entfernt iſt? Und wird man
es überhaupt noch wollen, wenn die Minen
im Transvaal erſchöpft ſind und ihr Gold
nach Europa gebracht iſt? Jch mag ein
falſcher Prophet ſein, aber ſoviel iſt 2gewiß,
die ſyſtematiſche Verwüſtung ihres Landes,
das Hinſiechen ihrer Frauen und Kinder in
den Konzentrationslagern wird auf Genera-
tionen hinaus den furchtbaren Haß der Buren
gegen alles, was engliſch heißt, nicht ver-
ſchwinden laſſen.“

Der Krieg in Südafrika.
London, 16. Nov. Das Kriegsamt hat

ein 400 Seiten ſtarkes Blaubuch veröffentlicht,
welches die amtlichen Berichte der Militär-
ärzte und Offiziere über die Konzen-
trationslager enthält. Der Kern der
Berichte iſt der, daß ſie die hohe Sterblich-
keitsziffer in den Lagern den ſchmutzigen Ge-
wohnheiten der Buren, ihrer Jgnoranz, ihren
Vorurtheilen, ihrer Quackſalberei und ihrem
Mißtrauen gegen die engliſchen Hoſpitäler
und Aerzte zuſchreiben. Für alle dieſe Dinge
wird eine große Zahl von Fällen angeführt.
Aus den Berichten geht weiter hervor, daß
die Sterblichkeit in hohem Maße dem ge-
ſchwächten körperlichen Zuſtande zuzuſchreiben
iſt, in welchem die Mehrheit der Flüchtlinge
in den Lagern eintraf, andererſeits geht aber
auch aus den Berichten hervor, daß die Lager
in der erſten Zeit in vielen wichtigen
Punkten mangelhaft eingerichtet waren,
namentlich hinſichtlich der Ausſtattung für

T Seine Rache. 77
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
32. Fortſetzung.

X.

Jn den Fängen des Geiers.
Jawohl, zu ſpät gekommen! Aber

hätte es auch wohl genützt, wenn wir früher
dageweſen wären? So dachte ich hin und
her, und obgleich ich an dieſem ſchrecklichen
Morgen ſchon Dutzende von blutigen Leichen
und unſägliches Elend geſehen hatte, war ich
doch ſelbſtſüchtig genug, in meinem Herzen zu
ſchreien: „Warum, o Gott, dies gerade uns

Und während meine Augen rathlos an dem
leeren Hauſe auf und niederwanderten, eilten
meine Gedanken zu der fernen Heimath, und
vor meiner Seele ſtand die liebliche Geſpielin
unſerer Kindheit, die treue Schweſter unſerer
Knabenjahre, und ſah mich mit ſchmerzver-
zogenem Angeſicht in thränenloſem Jammer
an.

Da hörte ich hinter mir Geräuſch. Jch
wandte mich um und gewahrte eine alte Frau,
die behutſam den oberen Thürflügel des Buch-
ladens öffnete und ängſtlich auf die Straße
ſpähete. Als ſie ſah, daß meine Augen ſie
ſuchten, wollte ſie ſogleich wieder verſchwinden,
aber ich nickte ihr beruhigend zu, und nun
machte ſie mir ein Zeichen. Jch trat ſchnell
näher und machte ſchon den Mund auf, eine
Frage an ſie zu richten, aber ein ſcheues:
„St! St“ und ein ganz leiſe geflüſtertes:

„Was wißt Jhr von dem da?“ machte mich
vorſichtig.

„Von den Todten?“ flüſterte ich eben ſo
leiſe wie ſie.

„Nein!“ ſagte ſie. „Von dem
Herrn, der entkommen iſt!“

„Entkommen?“ rief ich, alle Klugheit ver-
geſſend. „Jſt das auch wahr, Mutter? Karl,
Heinrich,/ kommt, hört doch, was die gute
Mutter weiß!“

„Ja, ja!“ nickte die Alte. „Jch habe mich
immer über ihn gefreut, ſo lange er hier
wohnte. Solch hübſches, junges Blut.
Und die Ehrlichkeit ſtand ihm auf dem Ge-
ſicht geſchrieben. Geſtern Abend war er noch
beim Könige geweſen, und Jhr hättet nur
ſehen ſollen, wie hübſch ihn das ſcharlachne
Seidenwams und das rotsbraune Aktlas-
mäntelchen kleideten.“

„Wir haben ihn geſehen, Mutter!“ warf
Heinrich ein. „Aber ſagt doch! Wie ent-
kam er

„Ueber das Dach. Der arme Burſche, der
jetzt ſo ſtill da drüben liegt, vertheidigte
nämlich die Thüre, und mannhaft genug, ihr
jungen Herren! Die heil'ge Gottesmutter
wird ihm darum auch vergeben, daß er nicht
an ſie geglaubt hat. Und währenddeſſen
iſt der Herr hinaus aufs Dach geſtiegen und
iſt nach dem Waſſer zu gelaufen über alle
Hausdächer fort, und die Verfolger immer
auf der Straße neben ihm und haben nach
ihm geſchoſſen und geworfen, wie wenn er
ein Eichhörnchen wäre und ſie Schulbuben,
die es fangen wollten.“

jungen

„Aber er iſt doch entkommen, ſagtet Jhr!“
rief ich ungeduldig.

„Entkommen?“ wiederholte ſie und ſchüttelte
den Kopf. „Das weiß ich eben nicht! Jch
dachte, Jhr würdet es erfahren haben! Jch
mußte nachher in die Kammer, wo mein
guter Alter, dem das Entſetzen in alle Glieder
gefahren iſt, zitternd und bebend im Bett
liegt. Er ſah ſehr gefährlich aus, wie er
ſo auf den Dächern hinlief, der arme, junge
Herr; und es waren gar zu viele auf ſeinen
Ferſen. Vielleicht haben ſie ihn doch ge-
kriegt?“

„Wann waren die Mörder hier?“ fragte ich.
„Die Soldaten meint Jhr!“ verbeſſerte die

Alte. „O, wohl vor einer halben Stunde
„Und da herunter ging die Jagd
„Ja, da herunter!“
„Dann kommt, Brüder!

Augenblick verlieren
Vergeblich verſuchte die Alte, uns zurück-

zuhalten. Alle Müdigkeit, der ganze quälende
Hunger, den wir fühlten, alles, alles ver-
gaßen wir in dem einen Gedanken: „Noch
lebt der letzte Freund vielleicht, noch können
wir ihm helfen oder mit ihm untergehen!“
Und hätten wir die ganze Nacht im beſten
Bett geſchlafen und ein ſtärkendes Frühſtück
zu uns genommen, wir hätten doch nicht
ſchneller laufen können, als wie jetzt. Wir
flogen nur ſo dahin.

Schon bogen wir am Waſſer um die Ecke,
ſchon glänzten die ſonnenbeſchienenen Dächer
der Seineinſel zu uns hinüber, und die

Laßt uns keinen

Thürme von Notre Dame ragten faſt dicht

vor uns empor, da hemmte ein tauſend-
ſtimmiges Summen und Murmeln unſere Eile.

Waren das die Leute, die unſern Ludwig
verfolgten? Wir würden es bald ſehen,
denn das Murmeln kam von rechts, und wir
ſchwenkten gleichfalls dort hinüber. Ja,
ſtand es ſchwarz von Menſchen, Kopf an
Kopf drängte ſich die Menge. Aber ſie ver-
hielt ſich ſtill, wie in einer Schaubude. Kein
lautes Geſchrei ertönte, keine Hand regte ſich,
und aller Augen ſchienen auf einen Punkt
geheftet. Aber ſie ſahen nicht nach dem
Waſſer, auch nicht nach dem Schloß, von dem
die Alte geſprochen hatte, und deſſen Thürme
und Zinnen jn der Sonne blinkten, ſondern
nach einem großen einſam ſtehenden alten
Gebäude, das dunkel und rauchgeſchwärzt,
ſich vom lichtblauen Sommerhimmel abhob.

Was konnte das bedeuten, und warum
verharrte das Volk ſo thatlos? Handelte es
ſich hier überhaupt um keine Verfolgung, oder
war dieſelbe bereits vorüber? Wir ſollten
bald genug Antwort auf dieſe Fragen ſinden.
Der Raum um jenes dunkle Gebäude wurde
nämlich mit Gewalt frei gehalten. Die
Menge, die ſo athemlos zuſah, hätte gar zu
gern theilgenommen an der Hetzjagd, die
allerdings dort drüben vor ſich ging, aber
eine ſtarke Kette von Bogenſchützen und
mehrere berittene Reiſige hielten ſie zurück.

Gerade ver uns ritt jetzt eben wieder
ſolch ein Reitertrupp über den freien Raum.

(Fortſetzung folgt.)
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heiten; an einigen Plätzen war die Waſſer
verſorgung unzureichend, an anderen war das
Waſſer verunreinigt. Die Nahrungsmittel
waren eine Zeit lang unzureichend und zum
Genuß ungeeignet. Dieſe Mängel waren je-
doch in allen Fällen nur zeitweilig, und die
Ausbreitung der Krankheiten war überall
hauptſächlich dem körperlichen Zuſtande und
den Lebensgewohnheiten der Flüchtlinge zu-
zuſchreiben.

Paris, 16. November. Eine „Matin“-
Depeſche aus London meldet die nahe
Abberufung Kitcheners wegen deſſen
erſchütterter Geſundheit. Deſſen Nachfolger
wäre General Jan Hamilton, der nach
dem Kap unterwegs iſt.

London, 16. November. Wie aus
Prätoria gemeldet wird, ſollen die engliſchen
Behörden nunmehr gewillt ſein, einer ge-
wiſſen Anzahl von Burenfrauen die Rück-
kehr zu ihren Männern zu geſtatten, wenn
die Buren hierfür eine Anzahl gefangener
engliſcher Offiziere freigeben.

London, 16. November. Der kürzlich
in Ungnade gefallene General Buller iſt
geſtern zum Vorſitzenden des Heeresreform-
Ausſchuſſes ernannt worden.

London, 16. November. Das Kriegs-
amt hat ein 400 Seiten ſtarkes Blaubuch
veröffentlicht, das die amtlichen Berichte der
Militärärzte und Offiziere ücer die
Konzentrationslager enthält. Der
Hauptzweck der Berichte iſt, die hohe
Sterblichkeitsziffer in den Lagern den
ſchmutzigen Gewohnheiten der Buren (7?)
ihrer Jgnoranz ihren Vorurtheilen (7?),
ihrer Quackſalberei (7) und ihrem Mißtrauen
gegen die engliſchen Hospitäler und Aerzte
zuzuſchreiben. Für alle dieſe Dinge wird
eine große Zahl von Fällen angeführt.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. November. (Hofnachrichten.)
Se Maj. der Kaiſer iſt aus Letzlingen
im Neuen Palais eingetroffen.

Die Einführung der Abiturientenprüfung
als Vorbedingung für das tthierärztliche
Studium iſt nach einer Aeußerung des
preußiſchen Kultusminiſters, wie die „Thier-
ärztl. Rundſch.“ berichtet, als ziemlich geſichert
zu betrachten.

Die „Berl. Neueſten Nachrichten“ er-
fahren an unterrichteter Stelle, daß die Ge-
rüchte, England habe in eine Abtretung
Zanzibars an Deutſchland als Kompenſa-
tion für eine Beſetzung der Delagoa-Bay
durch England eingewilligt, völlig aus der
Luft gegriffen ſeien.

Düſſeldorf, 16. Nov.
„VolksZeitung“: „Der hieſige Kaplan
Schwippert hatte im Sommer dieſes
Jahres einem Fabrikarbeiter Namens Faß-
bender den Zutritt zu ſeiner ſterbenden Frau
verweigert und die Miſchehe des Arbeiters
als ein „Konkubinat“, ein „ſündhaftes Ver-
hältniß“ charakteriſirt. Auf Grund dieſer
Aeußerungen hatte die Staatsanwaltſchaft gegen
den Geiſtlichen das Strafverfahren wegen
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen
eingeleitet, während Faßbender ſelbſt gegen
den Kaplan im Wege der Privatklage vor-
ging. Nachdem kürzlich der öffentliche An-
kläger das Verfahren eingeſtellt hat, iſt nun
mehr auch dem Privatkläger vom hieſigen
Amtsgericht mitgetheilt worden, daß ſeiner
Privatklage nicht Folge geleiſtet werden
könne.“

Jnſterburg, 17. November. Der „Oſt-
deutſchen Volkszeitung“ zufolge findet ſchon
morgen die kriegsgerichtliche Verhandlung
wegen des VDuells Hildebrand-Blaskowitz ſtatt.
Demſelben Blatte zufolge liegt die Braut
des Leutnants Blaskowitz ſchwerkrank dar-
nieder.

Düſſeldorf, 17. Nov. Hier wurde
heute Vormittag ein Denkmal des
Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke ent-
hüllt. Nach der Enthüllungsfeier wurde an
den Kaiſer ein Huldigungstelegramm entſandt.

Gelſenkirchen, 17. Nov. Vom H. bis
16. November iſt die Zahl der Typhus-
kranken im Stadt und Landkreiſe Gelſen
kirchen von 1149 auf 1008 geſunken. Ge-
ſtor. en ſind 8, geneſen 198.

Frankreich.
Paris, 16. Nov. Eine geſtern Abend

in Douai, Pas de Calais, ſtattgefundene
Verſammlung von 2000 Berg arbeitern
faßte trotz eines zu Geduld mahnenden Tele-
gramms der Delegierten des Bergarbeiter-
verbandes einſtimmig den Beſchluß, den Aus
ſtand für heute zu proklamieren. Nach Be
endigung der Verſammlung begaben ſich
mehrere Hundert mit Knütteln bewaffnete
Bergarbeiter nach den verſchiedenen Berg-

Man ſchreibt der

Arbeit zu agitiren.

Die Letzlinger Kaiſerjagden.
UeberdenVerlaufderLetzl.ngerHofjagden wird

berichtet: Freitag früh gegen 8 Uhr blies der
Jägerchor der Letzlinger Haide auf dem
Schloßhofe mit den Waldhörnern den „Weck-
ruf“. Sofort ordneten ſich die Kutſchen und
Wagen auf dem Markte und fuhren in langer
Reihe auf dem Wege nach dem Schloſſe
hinauf. Bei der Abfahrt des Kaiſers und
des Prinzen Eitel Friedrich vom Schloßplatze
jubelte beiden die zahlreich verſammelte
Menge zu. Den Zug eröffnete Oberhofjäger-
meiſter Freiherr von Heintze-Weißenrode, und
dicht vor dem kaiſerlichen Wagen ſprengten
zwei Gendarmen. Der Kaiſer fuhr um 10
Uhr vom Schloſſe ab; neben ihm ſaß Groß-
fürſt Wladimir. Jhuen folgte Prinz Heinrich,
neben dem zur Linken Prinz Eitel- Friedrich
Platz genommen hatte. Nach ungefähr ein-
ſtündiger Fahrt gelangte der Kaiſer an das
Endziel. Der Jägerchor empfing den
Regenten mit dem „Fürſtengruß“. Die
hohen Herrſchaften nahmen bald
darauf die ihnen überwieſenen Standplätze ein.
Das ganze Gebiet, auf dem die Hirſchjagd abge-
halten wurde, war durch ſogenannte „Lappen“
eingeſäumt. Ein beträchtliches Gendarmerie-
aufgebot ſperrte das Publikum in weitem
Umfange von dem eigentlichen Jagdrevier ab.
Die Jagd wurde darauf „angeblaſen“. Bald
fielen die erſten Schüſſe, ein vielfaches Echo
weckend in dem hohen Waldesdome. Hinein
miſchte fich in unregelmäßigen Jntervallen
das durchdringende Gekläff der Jagdmeute.
Nach etwa einſtündigem Verlaufe wurde die
Jagd „abgeblaſen“, und das Hirſchtreiben im
Oberforſtbezerk Kolbitz war ſomit beendet.
Der Kaiſer, der Großfürſt Wladimir von
Rußland, der jedes Jahr Gaſt bei dieſer Hof-
jagd iſt, und die anderen Jagdgäſte begaben
ſich zum kaiſerlichen Frühſtückszelte. Jnzwiſchen
wurde draußen die Wildſtrecke geordnet, welche
der Kaiſer ſpäter beſichtigte. Jm Ganzen
waren beim erſten Treiben 289 Hirſche zur
Strecke gebracht. Davon entfielen auf den
Kaiſer 18 Schaufler, 1 Spießer, 2 Stück
Mutterwild, auf Prinz Heinrich 7 Schaufler,
auf Prinz Eitel- Friedrich 5 Stück Wild. Nach
dem Frühſtück fand ein neues Treiben ſtatt
und zwar in dem Bezirke Oberförſterei Plan-,
ken, Diesmal wurden etwas mehr Hirſche
als im vorigen Treiben geſchoſſen. Es
konnten 298 Stück Damwild zur Strecke
gebracht werden. Der Kaiſer erlegte in dieſem
Jagen 18 Stück Wild, der Prinz Heinrich
8 Stück, Prinz Eitel- Friedrich 6 Stück. Um
4 Uhr war das Treiben beendet. Der Kaiſer
kehrte ſofort nach ſeinem Jagdſchloſſe zu
Letzlingen zurück, wo er bei ſtrömendem Regen
um 6 Uhr eintraf. Um 7 Uhr war im
Jagdſchloſſe große Galatafel.

Ueber den Verlauf des zweiten Jagdtages
liegt folgender Bericht aus Letzlingen vom
Sonnabend vor: Von 11 bis 12 Uhr Vor-
mittags fand die Jagd auf Wildſchweine im
Reviere Stemmſol ſtatt. Erlegt wurden im
Ganzen 235 Wildſchweine. Die Jagdbeute
des Kaiſers beſtand in 18 Wildſchweinen.
Bis um 1 Uhr wurde im Zelte in der Nähe
vom Dorfe Salchau mitten im Walde das
Frühſtück eingenommen. Tauſende von Menſchen
begrüßten dort mit Hochrufen den Monarchen,
der äußerſt erfreut über die Huldigungen und
fichtbar beſter Laune war. Kurz nach 1 Uhr
fand die Abfahrt des Kaiſers zur Hirſchjagd
in der Nähe von Siebenhügel ſtatt. Das
Treiben dauerte von 2 bis 3 Uhr Nachmittags
und brachte 115 Schaufler und 190 Stück
Mutterwild. Der Monarch erlegte 29 Stück
Wild. Die Rückkehr erfolgte dann ſofort,
und um 4 Uhr traf der Kaiſer im Letzlinger
Jagdſchloſſe unter dem Jubel der Bevölkerung
wieder ein. Darauf fand die Tafel im
Schloſſe ſtatt. Die erlegten Hirſche trafen in
vielen Wagen um 6 Uhr in Leztzlingen ein.
Jm Ganzen wurden an beiden Jagdtagen
890 Stück Damwild und 236 Sauen zur
Strecke gebracht. Die Sonderſtrecke des
Monarchen betrug 65 Schaufler und 18 Sauen.

Die Abfahrt des Kaiſers vom Letzlinger
Jagdſchloſſe erfolgte um 7 Uhr 50 Minuten.
Bengalfeuer erhellten den Schloßhof und die
Straßen. Der Kaiſer fuhr im vierſpännigen
Galawagen mit dem Großfürſten Wladimir
von Rußland nach der Bahnſtation Jävenitz
und von dort mit Sonderzug um 8 Uhr
35 Minuten nach Station Wildpark bei
Potsdam.

Zu den Vorgängen am Darmſtädter
Hofe.

Darmſtadt, 16. Nov. Die gegenwärtige
Lage des Ehekonflikts des großherzoglichen
Paares läßt ſich, ſo ſchreibt der „L.-A.“ wie folgt

Trennung der Ehe ſind in der Vorbereitung
begriffen. Eine Verordnung des Großherzogs
an den Oberlandesgerichtspräſidenten zur Ein-
berufung des verſtärkten Senats, vor dem er
als Souverän Recht nehmen will, wird er-
wartet. Bis jetzt iſt jedoch ein bezüglicher
Schritt noch nicht erfolgt. Jn Anwendung
kommt das Geſetz, betreffend den Gerichts
ſtand der heſſiſchen Landesherren, die ihr Recht
vor dem ordentlichen Gerichte nehmen müſſen.
Nach Artikel 3 bedarf es jedoch in Ehe und
Entmündigſtngsſachen, die ein Mitglied des
großherzoglichen Hauſes betreffen, der vor-
gängigen Beſtimmungen des Großherzogs.
Es fragt ſich nun, ob der Großherzog als
ein Mitglied des Hauſes anzuſehen iſt.
Dann iſt er dem Geſetz unterworfen. Wird
dieſe ſehr ſtrittige Frage verneint, ſo kann
er nach altem heſſiſchen Recht die Ehe ſelbſt
trennen. Man nimmt aber an, daß er ſich
ſelbſt freiwillig dem obigen Artikel 3 unter
werfen werde. Als Vertreter beider Parteien
fungiren geſetzmäßig die beim hieſigen Ober
landesgericht zugelaſſenen Anwälte. Berufungs
inſtanz iſt das Reichsgericht in Leipzig. Die
Vermittelungsverſuche der verwandten Fürſten
häuſer gelten als geſcheitert. Der preußiſche
Geſandte beim Darmſtädter Hofe, Prinz Hohen-
loheOehringen, wurde geſtern bald nach ſeiner
Rückkehr aus dem Neuen Palais bei Pots-
dam von dem Großherzog empfangen. Die
Unterredung nahm geraume Zeit in Anſpruch.
Es handelt ſich hierbei ſelbſtverſtändlich nur
um freundwillige Vermittlungsvorſchläge, nicht
etwa um Direktiven irgend welcher Art, da die zu
Erörterung ſtehende Frage lediglich heſſiſches
Staatsrecht berührt. Die Vermittelungsver-
ſuche wurden durch den ruſſiſchen und den
großbritanniſchen Geſandten in die Wege ge-
leitet. Nachdem der Großherzog den Wunſch
ausgeſprochen hat, man möge die Unfreund-
lichkeiten gegen ſeine Gemahlin, durch die er
ſich verletzt fühle, ſeinſtellen, wird die Partei
nahme der Darmſtädter Bevölkerung einer
ruhigeren Beurtheilung weichen müſſen. Es
handelt ſich jedoch erſichtlich nur um die for-
male Behandlung der Streitfrage; in der
Sache ſelbſt haben Veränderungen nicht ſtatt-
gefunden. Der Großherzog Ernſt Ludwig hat
ſich der neueſten Beſtimmung nach entſchloſſen,
ſeinen Geburtstag in Darmſtadt zu verleben
und hier die Glückwünſche ſeiner Getreuen
wie alljährlich entgegenzunehmen. Eine Reiſe
nach Coburg findet alſo nicht ſtatt. Es wird
vielmehr Werth auf die Feſtſtellung gelegt,
daß der Großherzog am 25. d. Mts. in Darm-
ſtadt anweſend ſein wird. Eine Charakteriſtik
des hohen Paares, die von einer Perſönlich-
keit gegeben wird, die oft den Vorzug hatte,
in der Umgebung der Herrſchaften zu weilen,
wird vielleicht am beſten die eigenartigen Ver
hältniſſe beleuchten. Der Gewährsmann ſagt:
„Es kann garnichts verkehrter ſein, als wenn der
Frau Großherzogin etwa ein Verſtändniß für
den Jdealismus abgeſprochen wird, von dem
ihr Gemahl beſeelt iſt. Sind ſolche Anſichten
verbreitet, ſo müßte es auch geſtattet ſein,
darauf hinzuweiſen, daß die Frau Großherzogin
über ſchöne Talenteverfügt und ſelbſt eine begabte
ausübende Künſtlerin iſt. Sie zeichnet vor-
trefflich, ſie entwirft Skizzen, nach denen ſie
Möbel nud ganze Zimmereinrichtungen aus
führen läßt, und ſie hat ein ſehr glückliches
und ſicheres Geſühl für moderne Ornamentik.
Nach ihren ſpeziellen Angaben ſind im Jagd
ſchloß Wolfsgarten die Möbel für vrei

Zimmer angefertigt worden, und zwar auf
Grund ihrer Zeichnungen. Ebenſo iſt ſie
eine vortreffliche Kunſtſtickerin. Die herrlichſten
Handarbeiten gehen aus ihren eigenen Händen
oder nach ihren Anordnungen hervor. Sie
iſt muſikaliſch, ebenſo wie der Großherzog, der
ſeinerſeits freilich noch ein begabter Komponiſt
iſt. Daß in Darmſtadt der hohen Frau kein
großes Verſtändniß entgegengebracht wird und
daß ſie ſelbſt nicht den Pulsſchlag der
Darmſtädter zu fühlen vermag, iſt erklärlich,
da bei uns Gegenſtrömungen gegen die ſog
engliſche Richtung vorhanden ſind. Die
Perſönlichkeit des Großherzogs ſelbſt, ſeine
Beziehungen zur Künſtlerſchaft, die ihn als
den Schöpfer einer neuen Kunſtgemeinde
verehrt, ſein gütiges, auf das Jnnerliche
gerichtete Weſen ſind hinlänglich bekannt.“

Darmſtadt, 16. Nov. Wie hier ver-
lautet, ſo meldet der „Lok. Anz.“, ſind von
Coburg aus in dem Ehezwiſt des groß-
herzoglichen Paares keine weiteren Ver-
ſöhnungsverſuche unternommen worden. Es
wird vielmehr die kaiſerliche Entſcheidung
abgewartet. Die Großherzogin ſoll ſich ent
ſchieden weigern, nach hier zurückzukehren.

Der Mittagsſchla f.
Soll man nach dem Mittageſſen ſchlafen

Ein allbekanntes Wort iſt es: „Nach dem
Eſſen ſollſt du ſtehn oder tauſend Schritte
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den Fall des Auftretens anſteckender Krank ſ werksrevieren, um für die Einſtellung der feſtſtellen: Die rechtlichen Schritte zur J gehn.“ Es iſt alt, denn ſchon Goethe läßt

dieſe Sentenz den Olearius im erſten Akt
des „Götz“ ſagen, und nach Büchmann, Ge-
flügelte Worte, ſtammt der Spruch aus den
Geſundheitslehren für die »Zöglinge der
Medizinſchule zu Salerno. Schon Balthaſar
Schuppius erwähnt ihn im Jahre 1657.
Wie ſteht es mit der wiſſenſchaftlichen Be
gründung des Spruches? Die Verdauungs-
zeit erfordert bekanntlich eine erhöhte Blut
zufuhr zum Magen. Je höhere Arbeitsleiſtung
den Verdauungsorganen zugemnuthet wird, eine
umſo höhere Blutzufuhr iſt erforderlich. Ver
ſuche an Thieren haben gezeigt, daß Magen
und Darm während der Verdauung erweiterte
Blutgefäße aufweiſen. Wird aber der Blut-
ſtrom in erhöhtem Maße dem Unterleibe zu-
gewandt, ſo wird er naturgemäß dem Gehirn
entzogen er erzeugt dort eine zeitweilige
Blutverarmung, die aber nach der heute
herrſchenden Anſicht das Schlafbedürfniß
fördert. Daher heißt es für den Lateiner:
Plenus venter non studet libenter, ein voller
Bauch ſtudiert nicht gern. Wenn daher die
Leitung der Salerner Schule ihren Schülern
nach der Mahlzeit die Wohlthat der Ruhe
zubilligte, ſo handelte ſie darin nur klug, und
was den Schülern von Salerno recht iſt, iſt
unſern heutigen Geiſtesarbeitern billig. Jn
Wahrheit liegt die Sache ſo, daß ſich für die
einen Perſonen die Mittagsruhe, für die
andern der Spaziergang beſſer eignet. Für
hagere und blutarme Menſchen muß die
ohnehin minderwertige Blutmenge möglichſt
reichlich zum Verdauungsakte ausgenutzt
werden ihnen iſt alſo Ruhe nach dem
Mittageſſen zu empfehlen, während vollblütige
Naturen durch eine ſolche ſtark geförderte
Verdauungsarbeit nur noch mehr im Fett
anſatz angetrieben werden. Sie mögen des-
halb tauſend Schritte gehen oder noch beſſer
3000 Meter durchwanderw!

Cokales.
Merſeburg, 18. November.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehülfe Herr
Schmidt iſt von hier nach Mücheln (Bez.
Halle) verſetzt worden.

Familienabend des Kirchlichen
Vereins des Neumarkts. Geſtern Abend
hielt im Augarten der genannte Verein einen
Familienabend ab; derſelbe war gut beſucht.
Nach dem gemeinſamen Liede: „Jch bete an
die Macht der Liebe“ begrüßte Herr Super-

4intendent a. D. Rönneke die Erſchienenen
aufs Herzlichſte. Es folgten alsdann zwei
Chorgeſänge, mehrere Quartette, ein Cello-
Solo und ein Trio. Hierauf hielt Herr
Superintendent Rönneke einen Vortrag
über „Rom und die Bibel“. Wir werden auf
den Vortrag in nächſter Nummer zurück
kommen. Auf den Vortrag folgten noch zwei
Quartette und einige Männer-Chöre ſowie ein
„Trio.“ Sowohl der Vortrag, des Herrn
Geiſtlichen, wie ſämmtliche Geſangs und
Muſik Vorträge wurden beifällig aufge-
nommen. Mit dem gemeinſamen Geſange:
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſchloß
die ſchöne Feier.

Provinz und Umgegend.
Halle, 16. Nov. Die ſeit Mitte vorigen

Monats im nahen Wettin aufgetretene
typhusähnliche Krankheit hat
einen epidemiſchen Charakter angenommen
und greift weiter um ſich. Der dortige
Magiſtrat hat daher in einem Hauſe außer-
halb der Stadt ein Nothkrankenhaus eingerichtet,
und der vaterländiſche Frauenverein in
Cönnern hat ihm eine Pflegeſchweſter zur
Verfügung geſtellt.

Ouerfurt, 16. November. An Stelle
der kleinen Nernſtlampe „Mod. B.“, die be
ſonders hier wegen der in Folge noch fehlender
Akkumulatoren Thätigkeit vorhandenen Spann
ungsſchwankungen und Widerſtandsſchwäche
leicht verſagt, wird die Allgem. Elektrizitäts
Geſellſchaſt demnächſt in der Lage ſein, Nernſt-
lampen „Mod. 1902* zu liefern, die den
Vortheil haben, daß der Brenner auswechſelbar

iſt und außerdem werden ſie erheblich wider-
ſtandsfähiger gegen Spannungſchwankungen

ſein. Das iſt ſehr erfreulich. Nernſtlampen
mit auszutauſchendem Brenner gab es bisher
nur für 65 und 135 Kerzenſtärke. Geſtern
Abend 10/, Uhr verſagte der Lichtdienſt auf
einige Minuten in Folge eines Betriebsauf-
enthalts (Rohrbruchs), der aber, wenn das
Werk voll in Thätigkeit iſt, nicht weiter vor
rommen kann.

Weißenfels, 16. Nov. Jm benachbarten
Teuchern ließ vor etwa drei Wochen der Bahn

wärter König ein Schwein ſchlachten, und das
Fleiſch wurde, ohne vorher unterſucht worden
u ſein, in der üblichen Weiſe verarbeitet

reſp. ſofort verzehrt. Dieſe Nachläſſigkeit hat
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ſich ſchwer gerächt, denn es ſind jetzt die
Wirthſchafterin des König, deren 24 jähriger
Sohn und deren Schweſter, ſowie der Fleiſcher
Sperhake aus Kröſſuln, der das Schwein
ſchlachtete, an Trichinoſis bedenklich erkrankt.
Jn einigen von dem eingeſalzenen Fleiſch
entnommenen Präparaten wurden Trichinen
in großen Mengen gefunden. Das Fleiſch iſt
von der Polizei mit Beſchlag belegt worden.

Salzwedel, 15. Nov. Die Geiſtlichen
der Ephorie Salzwedel haben in der Herberge
zur Heimath unter dem Vorſitze des Superin-
tendenten Scholtz ihre amtliche Sitzung ge
halten. Jn dieſer wurde folgender Beſchluß
gefaßt: „Die zur Diözeſan- Konferenz ver
ſammelten Geiſtlichen und Kandidaten der
Ephorie Salzwedel weiſen auf das Ent-
ſchiedenſte die elenden Schmähungen zurück,
die gegen unſere ehrenwerthen Brüder und
Krieger von 1870/71 von einem engliſchen
Biſchof erhoben ſind, dem hoffentlich auch
noch von zuſtändiger Stelle des Deutſchen
Reiches klar gemacht wird, welch ein Unter-
ſchied beſteht zwiſchen dem Treiben von
Söldnerheeren in einem Raubkr ege und dem
Handeln von Armeen, die für ihre heiligſten
Güter ins Feld gezogen waren.“

Wegeleben, 15. Nov. Auf der Ferdi-
nandshöhe fand der Jagdaufſeher Riesmeyer
die Leiche einer 18 Jahre alten polniſchen
Arbeiterin, die mit Laub bedeckt war. Das
Mädchen wurde ſeit Donnerſtag vermißt; es
iſt höchſtwahrſcheinlich das Opfer eines Ver-
brechens geworden. Erſt beſichtigte eine Ge
richtskommiſſion den Fundort, dann fand
eine gerichtliche Obduktion ſtatt.

Staßfurt, 15. November. Heute Nach-
mittag hat hierſelbſt unter großer Betheiligung
die Beerdigung der beiden im Krankenhauſe
geſtorbenen Opfer des Schachtunglückes, der
Bergſeute Rumpf und Ernſt, ſtattgefunden.
Die Bergbehörden waren vertreten durch den
Berghauptmann Dr. Fürſt und Oberbergrath
Matthias-Halle, der Aufſichtsrath der Gewerk-
ſchaft durch Kommerzienrath Lehmann-Halle,
die Gewerkſchaft durch Generaldirektor Dr.
Schneider, Direktor Jacobſohn, Dr. Zuck-
ſchwerdt, Direktor Fröhlich u. A., das
Verkaufsſyndikat durch Generaldirektor
Gräßner, die Stadt durch Bürgermeiſter
Reinhard, die Berginſpektion durch die Berg-
inſpektoren Dr. Vogelſang und Ziervogel und
eine Deputation der Belegſchaft der königlichen
Werke. Ferner folgten den Särgen die ge-
ſammte Belegſchaft des Werkes Ludwig III.,
die Schützen und viele Privatperſonen. Das
Publikum hielt zu Tauſenden die Straßen-
züge, durch die ſich der Leichenzug bewegte,
zu beiden Seiten dicht beſetzt. Jn vielen
Augen ſtanden Thränen. Die Arbeiten zur
Bergung der Leichen der 13 im Schacht vom
herabgeſtürzten Salz verſchütteten Bergleute
werden mit aller gebotenen Vorſicht fortgeſetzt.
und nach Möglichkeit beſchleunigt.

Staßfurt, 15. Nov. Jm Schachte
„Ludwig II.“ ſind noch verſchüttet: die Häuer
Friedrich Oertel (verh.), Hermann Schülken
(verh.), Karl Stern-Leopoldshall (verh.), die
Förderleute Reinhold Krüger, Auguſt Becker
und Dominikus Milkowski, die Aushalter
Karl Müller, Richard Löffler-Neundorf, Franz
Buſſe-Hecklingen, Karl Wedler, Ernſt Albrecht,
Heinrich Bode, Karl Weber, Paul Burchardt
und Franz Behlert-Neundorf. Schwer verletzt
liegen noch im Krankenhauſe: die Gebrüder
Jgnatz und Martin Nowatzki, Wilhelm Rams-
dorf, Otto Fried, Herman Krüger und Rudolf
Gloof; leicht verletzt ſind Karl Hoffmeiſter II,
Albert Weber, Bergſchüler Guſtav Wetzel,
Paul Albrecht und Albrecht Stange. Der
Zuſtand der Verletzten iſt zur Zeit den Um-
ſtänden nach befriedigend und läßt bei den
Schwerverletzten die Hoffnung auf Erhaltung
des Lebens zu.

Halberſtadt, 15. Nov. Ein ſeltſames
Zuſammentreffen ereignete ſich kürzlich auf
der Chauſſee bei Quedlinburg. Dort gingen
zwei Handwerksburſchen ein alter und ein
junger mit einander, und es ſtellte ſich
heraus, daß es Vater und Sohn waren.
Der Sohn, ein Maler, hatte ſich vor zehn
Jahren mit ſeinen Eltern erzürnt und war
in die Welt gegangen, ohne wieder etwas
von ſich höreu zu laſſen. Und den Alten
haben die jetzigen mißlichen gewerblichen Ver-
hältniſſe ebenfalls gezwungen, wieder zum
Wanderſtabe zu greifen.

Thale, 15. Nov. Ein Herr und eine
Dame, die einem hier augenblicklich gaſtie-
renden Sezeſſionsquartett angehören, be
nutzten bei ihrem Abſtiege vom Hexentanz-
platze die faſt ganz verfallene und deshalb
nur mit größter Gefahr zu paſſierende alte
Hexentreppe. Da ſie des Weges unkundig
waren, gingen ſie in die Jrre. Der Herr
that einen Fehltritt und ſtürzte eine etwa
20 Meter hohe Felswand hinab; die Dame
wurde infolgedeſſen derart vom Schrecken

gepackt, daß ſie keinen Schritt weiter zu thun
wagte. Der Verunglückte ſchleppte ſich noch
bis zum „Hotel Waldkater“. Hier ſtellte es
ſich heraus, daß er glücklicherweiſe mit einigen
Verſtauchungen und Hautabſchürfungen da-
vongekommen war. Die Dame wurde vom
Hausknecht des Hotels aus ihrer gefährlichen
Lage befreit.

Erfurt, 15. Nov. An den Knecht des
Oekonomen Brüheim, der in der Nähe des
Waldhauſes bei Rhoda ackerte, traten drei
männliche Perſonen heran, welche aus dem
Walde gekommen waren, und ſprachen ihn
um Geld an. Der Knecht gab jedem 10 Pfg.
Damit waren die Strolche aber nicht zufrieden,
vielmehr verlangten ſie von dem Knechte, daß
er ſeine geſammte Baarſchaft an ſie abliefere.
Da ſich der Knecht weigerte, dies zu thun,
mit der Bemerkung, er müſſe ſich ſein Geld
ſauer verdienen, ſchlugen die drei auf ihn ein,
ſo daß er aus mehreren Wunden blutete.

Magdeburg, 15. Nov. Der vor einigen
Tagen flüchtig gewordene Kaufmann
Johannes König, bisheriger Jnhaber der
Papiergroßhandlung König Co., iſt geſtern
Abend in Berlin in einem Hotel auf Ver-
anlaſſung der Magdeburger Kriminalpolizei,
die von ſeinem Aufenthalt Kenntniß erhalten
hatte, verhaftet worden.

Erfurt, 15. Nov. Augenblicklich ſind
polizeiliche Erhebungen über den Umfang
der gegenwärtig hier beſtehenden Arbeits
loſigkeit im Gange, und nach den Reſul-
taten dieſer Erhebungen wird ein zuverläſſiger
Schluß möglich ſein auf die Verfaſſung der
wirthſchaftlichen Lage des hieſigen Geſchäfts.
Erfreulicherweiſe läßt ſich ſchon jetzt ſagen,
daß der Betrieb in den Erfurter Schuhfabri-
ken eine nenneswerthe Einſchränkung noch
nicht zu erfahren brauchte.

Wittenberg, 15. Nov. Bei der heutigen
Stadtverordneten wahl haben von
1440 eingeſchriebenen Wahlberechtigten 431
ihre Stimme abgegeben, durch welche die bis
herigen Stadtverordneten Maurermeiſter Bethke,
Kaufmann Geriſcher, Gemüſegärtner Schild-
hauer II. und Kunſtgärtner M. Sichler wieder-,
die Herren Wurſtfabrikant Karl Fiſcher,
Rechtsanwalt Levin und der Oberlehrer am
Melanchthongymnaſium Dr. Schwarze neuge-
wählt wurden. Zwiſchen dem Rentier Neu-
mann und dem Deſtillateur Fuhrmann iſt
eine Stichwahl nicht nöthig geworden.

Vermiſchtes.
Thorn, 16. Nov. Ein ruſſiſcher Auswanderer

wurde beim Ueberſchreiten der Grenze bei Petokow,
als er auf den Anruf des ruſſiſchen Poſten nicht
ſoſort ſtehen blieb, erſchoſſen.

Nordhauſen 16. Nov. Das Schwurgericht
verurtheilte den Sparkaſſenrendanten Struever
in Herzber g wegen fortgeſetzter Unterſchlagungen
zu 4 Jahren Gefängniß und den üblichen Neben-
ſtrafen. uBerlin, 16. Nov. Die „Nat.-Ztg.“ hört zum
Gumbinner Mordprozeſſe, daß die Akten
bereits ſeit mehreren Wochen dem Reichs-Militär-
gerichte vorlägen, das lediglich die Zuſammenſetzung
des Gerichts der zweiten Jnſtanz, ſowie deſſen
Protokoll und Urtheil prüfte.

Grimma, 16. Nov. Nachdem die Sammlung
von Ehrengaben für die Retter des verſchüttet ge-
weſenen Brunnenbauers Thiele, welche rund
2765 Mk. ergab, geſchloſſen iſt, wurde in einer Zu-
ſammenkunft der am Sammelwerk betheiligt ge-
weſenen Herren unter Berückſichtigung aller Wünſche
und Einzelbeſtimmungen vieler Geber ein Ver-
theilungsplan aufgeſtellt, nach welchem 21 Perſonen
Belohnungen von 10 bis 225 Mk. gezahlt wurden.
Häuer Grimm-Kaditzfch erhielt 600 M. Weiteren
29 bei den Retttungsarbeiten beſchäftigten Arbeitern
wurden je 5 M. ausgeſetzt, während auf die
Pionierabtheilung 150 M. und auf Thiele-Mutzſchen
216,50 M. entfielen. Ganz beſonderen Dank ge-
bühret neben den Gebern Herrn Bürgermeiſter
Lobeck-Grimma für ſeine vielfachen Bemühungen,
denen er ſich während der Kataſtrophe und
dann durch Einleiten der Sammlung unter-
zog: hat es doch der reiche Ertrag der letzteren
nun ermöglicht, den bei der Rettung hervorragend
betheiligten Männer zum Theil recht anſehnliche
Summen als Ehrengaben zu überweiſen.

Braunſchweig, 15. Nov. Jn Salzgitter
wurde in der vergangenen Nacht die Wittwe Fricke,
eine hochbetagte Dame, ermordet aufgefunden. Der
Morder hatte der im Bette liegenden Frau den
Schädel eingeſchlagen und dann, um die That zu
verdecken, das Haus in Brand geſteckt. Als die
Nachbarn herbeieilten, um das Feuer zu löſchen,
endeckten ſie den Mord. Vom dem Mörder fehlt
noch jede Spur.

Kleines Feuilleton.
Etne einzigartige Eiſenbahnbeför-

derung iſt im Laufe d. J. in Weſtafrika
vor ſich gegangen. Die Bergbau- und
Handelsgeſellſchaft von Satadougou im
franzöſiſchen Weſtafrika hatte vom Senegal
aus eine vollſtändige Ausrüſtung für Berg-
baubetrieb nach gem genannten, am
Faleme Fluß gelegenen Orte zu ſchaffen, um
die dort aufgefundenen Goldlager in Be-
arbeitung zu nehmen. Das Material hatte
ein Geſammtgewicht von über 100 Tonnen.
Ein Jngenieur Namens Moufflet löſte, wie

Schivänen zwei
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das „Echo de Mines“ berichtet, die ſchwierige
Aufgabe, dieſen Transport durch ein gänzlich
wegloſes Gebiet 150--200 Kilometer weit
auszuführen. Er beſchaffte ſich Eiſenbahn-
ſchienen in der Geſammtlänge von 600 Metern.
Die Sachen wurden auf 12 Waggons geladen
und auf die Schienen geſetzt. Dann wurden
die Schienen hinten fortgenommen und immer
wieder vorn angelegt. Die Wagen wurden
ſofort weiter befördert, ſobald eine neue
Schienenſtrecke vor ihnen geſchaffen worden
war. Zur Ausführung der Arbeit war ein
großes Aufgebot von Negern thätig. Der
ganze Transport dauerte 2-3 Monate, ſo
daß im Laufe eines Tages etwa 2 Kilometer
zurückgelegt wurden. Das erſcheint freilich
herzlich wenig, aber es muß in Anrechnung
gebracht werden, daß Hinderniſſe jeder Art:
wolkenbruchartige Regengüſſe, Ueberſchwemm-
ungen, Gewitter u. ſ. w. das Fortkommen
erſchwerten, ſo daß auf andere Weiſe die un-
geheure Laſt wahrſcheinlich gar nicht von der
Stelle zu bringen geweſen wäre. Das von
dem franzöſiſchen Jngenieur gewählte Ver-
fahren iſt in ſolchem Fall entſchieden em-
pfehlenswerth, wenn es ſich um ein gänzlich
wegloſes, aber gleichzeitig ebenes Land handelt
und wenn genügende Arbeitskräfte zur Ver
fügung ſtehen.

Ein unvorhergeſehener Zwiſchenfall
trug ſich, wie die „Köln. Volksztg.“ aus Bonn
zu melden weiß, letzten Samstag in der Vor
leſung des Herrn Profeſſors Litzmann über
Goethes Lyrik zu. Zu derſelben pflegt auch
der Kronprinz zu erſcheinen, für den die erſte
Bank frei bleibt. Jn dieſer nahmen aber
diesmal drei ſtudierende Damen Platz, und
es half nichts, daß man ihnen wiederholt
ſehr deutlich zu verſtehen gab, die Bank
pflege für den Kronprinzen frei zu bleiben.
Den jungen Damen machte es offenbar
Vergnügen, dieſe Bank einzunehmen; ſie
meinten rächelnd, es bleibe ja noch ein Platz
für den Kronprinzen frei. Schließlich aber
wurde auch noch dieſer Platz von einer Dame ein
genommen, und als kurz darauf der Kron-
prinz erſchien, mußte er auf einer hintern
Bank, wo noch ein Sitz frei war, Platz
nehmen. Wir wollen hoffen, bemerkt dazu
die „Köln. Volksztg.“, daß es nur ein ver-
ſchwindender Theil der weiblichen ſtudierenden
Jugend iſt, der ſich ſo deutlich über die
einfachſten Anſtandsregeln hinwegſetzt.

EinigeBismarck-Erinnerungentheilte
Herr Geh. Kirchenrath D. Pank mit, als
er dieſer Tage als Präſident des Centralvor-
ſtandes des Guſtav Adolf-Vereins zu Hermanns-
ſtadt in Siebenbürgen weilte. Dort wurde
ihm zu Ehren ein Bankett veranſtaltet. Auf
dieſem Bankett erzählte D. Pank, wie er im
häufigen Verkehr mit dem Fürſten Bismarck
geſtanden habe und auch oft ſein Gaſt ge-
weſen ſei. Bei einer ſolchen Gelegenheit, ſo
berichtet über Pank's Aeußerungen das
„Siebenbürgen Deutſche Tageblatt“, habe ihm
der Reichskanzler das Geſtändniß gemacht,
daß er ſich eines gewiſſen Gefühls der
Bangigkeit nicht erwehren könne, ſo oft er einen
größeren Kreis von Gäſten bei ſich ſehe. Jn
ganz beſonderer Stärke aber beſchleiche ihn
das Gefühl, wenn er ſeinen Gäſten eine Tiſch-
rede halten ſolle. Es mag ſeltſam genug
erſcheinen, daß der gewaltige Mann, der zahl
loſe Male, oft genug unter den feindlichen
Anſtürmen gegneriſcher Reden, vor der
Oeffentlichkeit geſprochen hatte und in ſeiner
Art wohl der erſte Redner ſeiner Zeit geweſen
iſt, ber der Aufgabe, eine harmloſe Tiſchrede
zu halten, vom Lampenfieber ergriffen wurde.
Vielleicht erklärte ſich dies ſo, daß Bismarck
politiſcher Geiſt par cxellence. als ein Mann,
deſſen ganzes Denken und Handeln ſtets nur
auf ein praktiſches Ziel, auf reale Wirkung
gerichtet war, jene ſogenannte „Rednergabe“
nicht beſaß, die in ſchöner Form augenblicklichen
Empfindungen Ausdruck geben kann, zu keinem
anderen Zweck, als um die Stimmung zu
heben. Handelt es ſich um reale Dinge, dann
konnte er mit ſeinem Wort „hart hinter ihnen
her“ ſein und die gewaltigſten Rednertriumphe
feiern. Die andere Bismarn-Reminiscenz war
die folgende: Kurze Zeit nach Bismarck's
Entlaſſung (1890) ſaß D. Pank bei ihm auf dem
Altan des Friedrichsruher Schloſſes. „Durch-
laucht müſſen doch eine eigenartige Empfindung
haben“, bemerkte D. Pank, „vor wenig Wochen
noch lenkten Siegdie Geſchicke Eüropas und
gingen ganz in dieſen Gedanken und Arbeiten
auf und jetzt „Jetzt habe ich andere
Dinge, die mich ganz beſchäftigen und in An
ſpruch nehmen“, erwiderte, gewiß nicht ohne
Jronie, Fürſt Bismarck. „Sehen Sie, heute
Nacht ſind mir von meinen fünf jungen

abhanden gekommen. Jch
kann von dem Gedanken daran nicht los-
kommen, wo ſie wohl hin ſein mögen!“
Bei einem hierauf unternommenen Spazier-
gang durch den Park kam Bismarck mit D.

Pank zum Schwanenteich, durch den in der
Mitte ein Drahtgitter gezogen war. „Sehen
Sie“, ſagte der Fürſt, an das vorige Geſpräch
wieder anknüpfend, „früher habe ich mir oft
Mühe gegeben, ſolche Gitter zu ziehen, etwa
im Oſten Europas. Jetzt habe ich hier ein
Gitter ziehen laſſen, um meine Schwäne von
meinen Enten zu trennen. Auch das war
das Ergebniß langen Nachdenkens!“

Ein theoretiſcher Bank-Sprenger.
Jn London macht wieder einmal ein Syſtem
zum „unvermeidlichen“ Aufheben der Spiel-
bank von Monte-Carlo Aufſehen. Sein Be-
gründer und Vertreter iſt diesmal der Träger
eines hochariſtokratiſchen Namens, nämlich
der Carl Roßlyn. Wie bei den Erfindern
ſolcher Syſteme üblich, wünſcht er jedoch nicht
ſein eigenes, ſondern das Geld anderer Leute
zu riskiren. Zu dieſem Zwecke verſuchte er
vor einiger Zeit bereits, eine Aktiengeſellſchaft
mit dem Kapital von 20000 Lst. (400000 Mk.
zu gründen, was ihm jedoch bisher noch nicht
gelungen iſt. Der Carl hat ſich hierdurch
nicht abſchrecken laſſen und verfolgt ſein Ziel
unermüdlich weiter unter nicht ungeſchickter
Benutzung der Reklame. Wie jetzt gemeldet
wird, hat er Vorführungen ſeines Syſtems
in einer dazu im Londoner Weſten gemietheten
Wohnung eingerichtet. Um dieſe glaubhaft
zu geſtalten, bedurfte er eines gewandten
Croupiers, den er ſich auf folgende Weiſe ver
ſchaffte: Zuerſt wandte er ſich an den Kur
ſaal von Oſtende mit der Bitte um Abtretung
eines ſolchen. Das Direktorium des Kurſaals
lehnte jedoch, wie vorauszuſehen war, mit
Dank ab. Hierauf gelang es einem Lord
Roßlyn befreundeten Offizier, einen erfahrenen
Croupier in Frankreich aufzutreiben und ihn
zu bewegen, gegen gutes Honorar auf drei
Wochen nach London zu kommen, um Lord
Roßlyn's Syſtem auf die Probe zu ſtellen.
Lord Roßlyn hat nun in der beſagten Wohnung
unter der Leitung jenes Mannes eine Spiel-
bank nach dem Muſter von Monte-Carlo ein
gerichtet und führt faſt tägliche Proben mit
Anwendung ſeines Syſtems vor. Am erſten
Tage endete das Spiel mit einem Nettogewinn
des Lords von 265 Lst. (5300 M. am
zweiten Tage verlor er zuerſt ſchwer, ſchloß
aber mit 1000 Lst. (20000 M). zu ſeinen
Gunſten ab. Während des Spiels ſtellt er
fortwährend komplizirte Berechnungen an,
deren Schlüſſel er jedoch geheim hält. Es
heißt, daß verſchiedene reiche Freunde des
Earls bereit ſeien, das Kapital herzugeben,
daß ſie aber erſt einmal zwanzigtauſend nach
dem Syſtem des Erfinders hintereinander
geſpielte Coups zu ſehen wünſchten. Ein
Skeptiker, der den Vorführungen beigewohnt
hatte, bemerkte: „Jch habe ſchon viele
Syſteme für das Spielen in Monte-Carlo
geſehen, aber das beſte, das ich kenne, iſt,
wenn man gewonnen hat, ſein Geld in die
Taſche zu ſtecken und abzureiſen.“

Ein entſetzliches Verbrechen wurde
in der Nacht zum Sonnabend im Dorfe
Bergerhauſen bei Köln am Rhein verübt.
Zwei unbekannte Kerle ſtiegen in die
Wohnung der Eheleute Beckmann und er-
mordeten das Paar durch wohlgezielte Axt
hiebe. Die im Nebenzimmer befindliche
Pflegetochter war Zeugin der That: ſie ſprang
zum Fenſter hinaus, um Hilfe von den Nach-
barn zu holen. Doch war es dazu ſchon zu
ſpät; die Räuber hatten bereits unter Mit
nahme einer nicht unerheblichen Geldſumme
die Flucht ergriffen. Es iſt eine hohe Be
lohnung auf die Ergreifung der Mörder
ausgeſetzt.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Anſtand und Klugheit ge
e bieten: Pfleget die Haut!

Aber pfleget ſie rationell. Ver-M wendet Doering's EBulen- Seife
zu Eurer Toilette. Dieſe feine,

angenehme ToiletteSeife iſt ſelbſt
in den höchſten Geſellſchaftskreiſen
zur Pflege und Verſchönerung der

e Haut eingeführt und erfreut ſichder Gunſt der feinen Damenwelt.
Sie ſchützt die Haut vor Aufſpringen und Rauh
werden und erhält die Haut weich, weiß und
jugendfriſch, ſo lange dies nur möglich iſt. Sie
kann ſelbſt denen, die eine ſehr empfindliche Haut
haben, unter Garantie des günſtigen Effektes, der
völligen Reizloſigkeit angelegent ichſt empfohlen
werden. Doering's Vulen-Seife koſtet nur 40
Pfg. per Stück.

d gtoffs, Sammte, Volvets
o n u liefern wir dirett an Vethat«

S arSan verlange unſere Muüunee
S Keussen, Kretet
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Nummer 272. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag den 19. November.

Gestern Nachmittag 3 Ubr
wurde mein guter Vater., unser
guter Gross-, Schwiegervater,
Schwager und Bruder. der

Fleischbeschauer

Karl Erbeaus Meuschau von
langen. schweren Leiden im
70. Lebensjahre durch einen
sanften Tod erlöst.

Dies zeigt tiefbetrübt mit der
Bitte um stilles Beileid an

Zeitz, den 18. Novbr. 1901.
Karl Erbe. Stat -Ass.,

u. Frau.
Die Beerdigung findet Mittwoch

Nachm. 3 Uhr in Meuschau statt.

seinem

Civilſtandsregiſter der

Stadt Merſeburg
Vom 11.--17. November 1901.

Eheſchließungen: der Civil-An-
wärter Adolf Knauf mit Marie Marga-
rethe Wirth, Gotthardtſtr. 30.

Geboren: dem Weichenſteller R.
Kluge 1 T., Bahnhofſtr. 7, dem Poſt
Aſſiſtent A. H. Franke 1 T., Clobigkauer
Straße 21b, dem Kaufmann L. Albrecht
1 T., Sand 1, dem Kutſcher P. Schmidt
1 T., Krautſtr. 5, dem Lohgerber C. O.
Küntzel 1 S., Vorwerk 23, dem Gelbgießer
E. Jentſch 1 S., Neumarkt 52, dem Land
briefträger O. Lieder 1 S., Wagnerſtr 5,
dem Fabrikarb. K. W. Stößel 1 S.,
Halleſcheſtr. 24b, dem Maurer P. Böhme
1 S., Brauhausſtr, 9, dem Eiſendreher
F. K. Doſtlebe 1 T., kl. Sixtiſtr. 2, dem
Handarb. F. Büchſenſchuß 1 T., Vorwerk 20.

Geſtorben: des Lohgerbers M. O.
Dietzel T. Emma Amalie Margarethe,
4 J., Breiteſtr. 12, des Malers R.
Michaelis T. Jda Erna, 4 Mon., Sixti-
berg 11, des Handarb. H. Kumm S.
Hermann Julius, 4 T., Neumarkt 54, des
Reg.BureauDiätars G. Thäsler todtg.
T., Annenſtr. 20.

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Minna Martha, T.

des Schloſſers Thieme Klarg Maria
Martha, T. des Handarb. Schatz; Friedrich
Guſtav, S. des Lohgerbers Heier; Louiſe
Martha, T. des Geſchirrführers Krahneis.

Beerdigt: 1 totgeb. Tochter.
Donnerſtag Abend 8 Uhr in der Herberge

zur Heimath Bibelſtunde. Superintendent
Bithorn.

Neumarkt. Getauft: Curt Alfred S.
des Drehers König; Albert Wilhelm, S.
des Fabrikarb. Kleinert; Otto S. des
Maurers Peege; Auguſt Wilhelm S. des
Handarb. Franke; Hermann Werner Erich,
S. des Schmiedes Sommerweiß.
Beerdigt: Der S. des Handarb. Kumm.

Stadt. Getauft: Anna Martha, T.
des Farbikarb. Beyer Friedrich Wilhelm,
S. des Fabrikarb. Böhme; Friebrich
Arthur, S. des Maurers Stöbe; Charlotte
Margarethe, T. des Handarb. Schwarze.

Getraut: Der Civil-Anwärter A.
Knauf mit Frau M. M. geb. Wirth hier.
T. Beerdigt: Die T. des Lohgerbers
Dietzel; die T. des Malers Michgelis.

Gottesdienſtanzeigen.
Mittwoch den 20. November predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent
Bithorn. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahlsfeier. Superintendent Bit-
horn. Nachm. 5 Uhr: Diakonus
Wuttke. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahlsfeier. Diakonus Wuttke.
Geſammelt wird eine Kollekte für das
Knaben Rettungs und Brüderhaus in
Neinſtedt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Abends 5 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Anſchließend an den
Gottesdienſt Früh und Abends Beichte
und Abendmahl. Geſammelt wird eine
Kollekte für das KnabenRettungshaus
in Neinſtedt.

Bußtag Abends S Uhr: Bibelſtunde
in der Herberge zur Heimath. Prediger
Möller.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Jm Anſchluß an den Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahl. Paſtor
Delius. Abends 7 Uhr Beichte und
Abendmahl. Diakonus Schollmeyer.

Donnerſtag den 21. November Jung-
frauenverein.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Superintendent
a. D. Rönneke. Jm Anſchluß allgemeine
Beichte und Feier des heiligen Abend-
mahls. Superintendent a. D. Rönneke.
Anmeldung.

Germaniſche (323
Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
einpfiehlt W. Krähmer.

mee

Den Eingang

clües jäh Importen
rege

in Merſeburg: bei C. L. Zimmermann, Paul Berger, Neu-

hiermit an und offerirt folche billigſt

A. W e luh. Georg Heuer),
Merſeburg.

e ge

ihren Ruf adauernd
„erſtklafſiges Produktte 0 es Original -Packungen mit

Firma und Schutzmarke
à M. 1.20, 1.40, 1.50, 1.60

1.70, 1.80, 1.90, 2. per Kilo käuflich

markt-Drogerie und Fritz Schanze.

zeichnen ſich bei feinſtem
Aroma durch hohe Ergie-
bigkeit aus u. rechtfertigen

(3053
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Albert Zahn,
Halle a, S,, Leipziger Str. 42.

fſceeeeeoeanaecere- de reS e W cMarke „Tadellos“ e
W 100 Stck. 3,50. 500

Stck. werden franco zu-
ſandt. Vortheil-

d hafteſte Bezugs

7

wohlschmeckend.
Garantirt rein, Sechnell-Iösläch.

Dosem i s Ko.Mk. 2.40, 1.25, 0.65.
v Vaerkaufsstelhen durch Firma-Schilder kennihich.

ein friſcher Transport
Zum bevorſtehenden Viehmarkte, Freitag, den 22. d. M., ſteht

s hochtragende und neumilchende

ſowie eine

Kühe mit Kälbern,
Läuferſchweine

(3075

Stadtverordneten-
Wahl!

An die Wähler der
III. Abtheilung.

Wählet nur Männer, die offen und
bieder,

Wahrheit bekennen mit Mund und
mit Hand,

Ernſtlich erwägen das Für und das
Wider,

Treu im Gemüth und klar im
Verſtand,

Schuldigen Pflichten mit Wärme ge-
nügen,

Handelnd und duldend als Männer
beſteh'n,

Nimmer nach Sonderint'reſſen ſich

e fügen,Gläubigen Blickes auch himmelan
ſeh'n!

S.

Der Katalog meiner neu einge-
richteten I jhyhjhliothek
iſt erſchienen und ſteht Jntereſſenten

zur Verfügung. (3077Friedr. Pouch, n.Merſeburg.

Selbſteingemachte
ff. Senfgurken à Pfd. 25 Pfg.,
ff. Pfeffergurken à Pfd. 30 Pfg.,

hochfeine Preißelbeeren,
hochfeine Heidelbeeren in Flaſchen
empfiehlt in nur beſter Qualität

Paul Näther, grft
Praktiſches

Weihnachts Geſchenk
für die Köchin,

Minna u. Bertha
alle einen guten

i in
Schirmfabritk

F. Heinzel, Halle a. S.
Leipzigerſtr. 98. Telephon 2648.

Auswahlſend. gern, Umtauſch bereitw.

Extnradt.
Robert Heyne's

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Neumarkt-Drogerie.
SchwarzerP Schäferhund

weiße Bruſt u. Vorderfüße
entlaufen. Gegen Belohnung ab-
zugeben Berger's Schäferei.

Halle a. IS., den 16. Novbr. 1901
Bericht über Heu und Stroh, mitgetheilt
von Otto Weſtphal. Preiſe für 50 Kg.
und zwar bei Partieen frei Bahn, bei
einzelnen Fuhren frei Hof hier.

Roggen-Langſtroh (Handdruſch)
M. 3,00 (3,50).

Maſchinenſtroh Roggenſtroh: M.
2,35 (M. 2,50), Weizenſtroh: M. 2,25
(M. 2,50).

Wieſenheu, hieſiges oder Thüringer:
M. 4,00-—4,25 (4,25-—4,50, minderwerthige
Sorten M. 3,00——3,50 (3,00-—3,75).

Kleeheu erſter Schnitt, beſte Sorten,
4,00--4,25 (4,25-—4,50), minderwerthige
Sorten 3,50 (3,75).
Torfſtreu in 200 Ctr.-Ladungen frei

Bahn hier M. 1,45, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. 1,80.

Häckſel, geſund u. trocken, bei
Partieen frei Bahn hier M. 3,15, im
Einzelnen vom Lager hier M. 3,50.

Für die Redaktion verantwertitch KRudoriherne. Hruck und Dertag von Rudolf Heine in Wierſeburg.

Kunſtausſtellung.
Am Buß;- und Bettag bleibt die

Ausſtellung geſchloſſen.
Der Vorstand.

Stadttheater Haſſe a. S.
Dienſtag, d. 19. November 1901,

Abends 71, Uhr.
Undine.

Tur grünen ine
Heute Dienſtag

Schlachtefeſt.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch,

Abends
Bratwurſt mit Kartoffel-Salat.

friſche Wurſt.
Encpfehle ferner:

F. Pilsener, Firma C. Berger,
f. Spatenbier,

S ſ. Iichtenhainer,Original-Ausſchank.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Alhbin Thieme,
Lindenwirth. (3081

Reichskrone.
Dienſtag, den 19. November,

Abends Z. Uhr,
Erstes Winter-

Abonnements Concert
der hieſigen Stadtkapelle.

Violin-Virtuoſe Herr Ph. Werner
aus Leipzig a. G.

Solis von Pagini u. Jarasàte.
Vorverkauf à 30 Pfg. bei Herren

Kaufmann Prahnert, kl. Ritterſtr.,
Hennicke, Bahnhofſtr. u. Cigarren-
handlung Dietzold, Dom 1.

An der Abendkaſſe à 40 Pfg.
Abonnements Billets gleichzeitig

auch an der Abendkaſſe zu haben.

Ortskrankenkaſſe der Zimmerer

zu Merſeburg.

General- Versammlunge
Sonnabend d. 23. Nov. 1901,

Abends 3 Uhr
in Mehler's Reſtaurant.

Tagesordnung:
J. Wahl des Vorſtandes.

II. Wahl der Reviſoren.
III. Wahl des Arztes.
IV. Verſchiedenes. 3046)

Der Vorstand.
28 goldene u. ſilberne Medaillen

und Diplome.
Schweizerische

Spielwerke
anerkannt die vollkommenſten der

Welt.
Spieldoſen

Automaten, Neceſſaires, Schweizer-
häuſer, Cigarrenſtänder, Albums,
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten,
Briefbeſchwerer, Cigarrenetuis
Arbeite -Tiſchchen Spazierſtöcke,
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller,
Stühle uſw. Alles mit Muſik.
Stets das Neueſte und Vorzüg-
lichſte, beſonders geeignet für
Weihnachtsgeſchenke empfiehlt die

Fabrik
J. H. Heller in Bern

(Schweiz).
Nur direkter Bezug garantirt

für Echtheit, illuſtr. Preisl. franco.
Bedeutende Preisermäßigung

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver
miethen und 1. Apri 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir
Markt 31. (2622

à 25

392

r

r


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 272.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






